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ſtech ſ ſt Seegen
Zu allem, was ich thu.
HErr, ſende du mir Kraffte
WVon deiner Himmelsoh,

Auf daß all mein Geſchaffte
Erwunſcht von ſtatten geh. Amen!

Eingang.
Werwahre dieſen Mann, wo man

ſein wird miſſen, ſo ſoll deine Seele

war Theil der erdichteten

 an ſtatt ſeiner Seelen ſeyn. Die

verſtellten Klage, welche ehedeſſen ein Pro
phet in einer unerkannten Perſon bey dem
Koniige Ahgb anbrachte. 1B. der gon. 20.
v. 39.

Jch nenne dieſe Worte mit Fleiß eine er
dichtete Klage. Denn der Prophet brauehet
dieſe als ein Exempel, da er dem Konige in

Namen GoOttes wollte zu Gemuthe fuhren,
wie ubel er gethan, daß er den gefangenen

Ko
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g )o( s6s 3Konig zu Syrien, Benhadad, aus einer un
zeuigen Barmhertzigkeit ſo gleich wieder auf
freyen Fuß geſtellet, und ſich noch darzu mit
demſelben in em Bundniß habe eingelaſſen,
da doch derſelbe als ein Verbanneter, weil er

den GOtt Jſrael gelaſtert hatte, v. 28. und
wegen ſeines unbefugten Kriegens als ein
Morder hatte ſollen getodtetwerden. Die—
ſe Vorſtellung that er ihm nun ſo wohl in ei
ner verſtellten Perſon, als auch in einer er—
dichteten Klage, der er aber gar bald die Lar
ve abnahnm, und dem Konige die nackende
Wahrheit ſagete, und ihm die goöttlichen Ge
richte deswegen ankundigte. v. 41. 42.

Applicatio.
Booch ich will dieſe Worte anjetzo nicht

weitlaufftig erklaren; ſondern nehme viel
mehr das Morale daraus: Wenn GOtt
den Eltern RKinder giebet, ſo ſaget er
gleichſam bey einem jeden KinderSee
gen zu den Eltern Verwahre mir dieſes
Kind, wo man ſein wird miſſen, ſo ſoll dei
ne Seele an ſtatr ſeiner Seelen ſeyn. Alſo
bindet GOtt denEltern ihre Kinder auf ihre
Seele, und ſetzet fie gleichſam zum Wachter
uber dieſelbe. Jnſonderheit bindet er ihnen
ihre Seelen ein, daß ſie dieſelbe fur allen Aer
gerniſſen und Befleckungen bewahren und
Sorge tragen, daß die Tauff-Gnade in den
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ſelben nicht erſticket, ſondern vielmehr bewah

ret und befordert werde.
Jaer fordert auch Rechenſchafft von den

Eltern ihrer Kinder wegen, wenn ſie nemlich
ihre Seelen nicht verwahren, ſondern ſie den
Aergerniſſen und Verfuhrungen der Welt
muthwillig bloß ſtellen, ſo wird es ihnen auf
ihre Rechnung geſchrieben, und ſie haben es
ſchwer bey GOtt zu verantworten.

Und alſo iſt es nicht genung, daß man nur
heyrathet und Kinder zeuget; ſondern man
muß auch wiſſen, wie man ſeiner Kinder See
len ſoll verwahren, damit ſieReben JEſu und
Tempel des Heiligen Geiſtes bleiben, ja man
muß auch lernen, wie man durch die gutenEi
genſchafften wohlverwahrter Kinder ſeine ei
gene Seele ſoll beſſern.Beydes lehret uns nun der Heiland in

dem heutigen Feſt-Evangelio, daraus wir
nach der gewohnlichen Lehr-Art den Rath
GOttes horen wollen, den wir in Anſehung
der Kinder zu beobachten haben. Der HErr
wird um Chriſti willen ſeinen Seegen und
Gedeyen darzu geben.

Evangelium Matth.is. v. 1ui.
Propoſitio.Den Rath GOttes, den wir in Anſe

hung der Kinder zu beobachten ha
ben.

Die



s )o StDieſer iſt nun
 Man ſoll durch die guten Ei—

genſchafften der kleinen Kinder
ſeine eigne Seele beſſern.

2) Man ſoll der Kinder Seelen
ſeorgfaltig verwahren.

Erſter Theil.
GCNer Rath GoOttes im Evangelio iſt erſt
 lich dieſer: Man ſoll durch die guten
Ligenſchafften der kleinen Kinder ſeine
eigne Seele beſſern. Durauf weiſet uns der
Heiland v. 125. Wir habin bey dieſen Wor
ten zu erwegen a) die Gelegenheit, wobey
er dieſes hat gelehret, und b) die Lehre
ſelbſten, die er vortraget.

a) Die Gelegenheit war eine Frage, wel
che die Junger REſu an ihren Meiſter zuCa
pernaum ergehen lieſſen: Wer doch der
Groſſeſte im Himmelreich ſey.

Was ſie mit dieſer Frage gewollt haben,
iverden verhoffentlich ſchon die meiſten wiſ—
ſen. Sie wollten nemlich von JESU wifſ—
ſen, wer doch der großte und vornehmſte Be
diente in demjenigen WeltReich ſeyn werde,
welches Er noch wurde auf Erden anrichten.

Mit dieſerFrage verriethen ſie nun i) ihre
Unwiſſenheit und blinden Vorurtheile, die
ſie von, ſeinem GnadenReich bey ſich hege

A 3 ten,
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ten, da ſie ebenfalls, wie viele andre Juden,
mit dem tieffgeſeßnen falſchen Wahn bezau
bert waren, als wurde ihr Meiſter aufErden
ein weltlich Reich anfangen, das in auſſerli—
cher Hoheit und Herrlichkeit werde beſtehen,
und ſie wurde er in demſelben zu groſſen Mi—
niſtern und Bedienten machen. Aus dieſem
falſchen Grunde leitete ſich nun dieſe Frage
her. Aber hierbey haben wir ein deutliches
Erempel, wie unwiſſend, wie blind wir arme
Menſchen von Natur in gottlichen Dingen
ſind. Es heiſſet mit Recht, wie Paulus ſa—
get: Der naturliche Menſch (ſo klug er auch
ſonſt in naturlichen Dingen iſt) vernimmt
nichts vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine
Thorheit, und kan es nicht begreiffen. 1
Cor.2. v. 14.

2) So verriethen ſte mit dieſer Frage auch
ihren Hochmuth, und Weisheits Dunckel,
wie Jeder ſich fur den Weiſeſten und Klug
ſten hielte, und meinete, er beſitze die Geſchick—
lichkeit einen gantzen Staat, ja ein gantzes
Reich zu regieren, und verdiene alſo die Ober
Stelle. Und auch hierinnen dienen uns die
ſe Junger zu einem Exempel, mit was vor
SchlangenSaamen der Erhebung doch un
ſer Hertz von Natur angefullet ſey; wie die
Eigenliebe uns ſo verblendet, daß wir uns gar

zu viel Gutes, gar zu viel Weisheit und Ge
ſchicklichkeit zutrauen, uns gar leicht was dar

auf



auf einbilden, und dencken, wir waren dieje—
nigen, die in allen Fallen zu rathen und zu hel
fen wuſten. Da es doch manchmal heiſt, wie
Bildad dorten ſagete; Wir ſind von ge—
ſtern her, und wiſſen nichts, Hiob 8. v.

Der HErr gebe uns die Salbung unſre
zigne Bloſſe immer mehr zu erkennen!

b) Haben wir zu erwegen dieLehre ſelbſt,
zie er bey dieſer Gelegenheit vortragt. Dieſe
ſt v. 2. 3. 4. F. enthalten. Der Heiland ruf—
ete nemlich ein Capernaitiſches Kind zu ſich,
ind zwar, wie der GrundTeyt es ausweiſet,
o war es ein kleines Kind, welches noch in ſei
zer Unſchuld lebete, und deſſen Seele durch
ie reitzende Luſt und boſen Exempel noch
unicht verderbet war: dieſes hertzete er, und
tellete les ſeinen Jungern zum Lehrmeiſter
zar, und ſagete: Wo ſie nicht umkehrten,
ind wurden wie die Kinder, ſo wurden ſie
richt ins Himmelreich kommen, ſie waren
veder zu ſeinem Gnaden noch zu ſeinem Eh
en-Reich geſchickt. Wer nun ſeinen hoch—
nuthigen Sinn andere, und ſo demuthig wer
e wie dieſes Kind, der ſey in ſeinem Gnaden
Keich der Groſte. Die Erniedriqung dar
nnen ſey die gewiſſeſte Staffel zur Erhohung.
ind wer ein ſolches unſchuldiges Kind in ſei
ien Namen, das iſt, im Glauben und Ver—
rauen aufnehme, ſonderlich wenn es arm
ind verlaſſen, und ſorge vor ſeine gute Erzie

A4 hung,
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8 s )o stshung, der nehme ihn auf, das wolle er anſe
hen, als wenn es ihm ſelber wiederfuhre. Und
dieſen Vortrag beſtatiget er nun mit ſeiner
gewohnlichen Verſicherung: Warlich ich
ſaute euch, umihnen die Nothwendigkeit und
Wichtigkeit dieſer ſeiner Lehre deſto tieffer
ins Hertz zu drucken, und ſie davon zu uber
zeugen.

Lehre. Hiermit giebt uns nun der theure
Heiland den guten Rath: Wenn wir wol
len ſelig werden, wenn wir wollen ſeine
ReichsGenoſſen ſeyn, ſo muſſen wir kind
lich werden, das iſt, wir muſſen den kleinen
Kindern, die noch in ihrer Unſchuld leben, in
ihren guten Eigenſchafften nachfolgen. Denn
dieſes bindet ja hier der Heiland ſeinen Jun
gern ein, wenn er ſaget: Warlich ich ſage
euch, es ſey denn, daß ihr euch umkehret
und werdet wie dies Kind, ſo werdet ihr
nicht in das Himmelreich kommen: und
es heiſſet auch hierbey: Was ich euch ſage,
das ſage ich allen. Marc. 13. v. 37.

Aber wie muſſen wir denn wie die Kinder
werden? nemlich wir muſſen Kinder werden
nicht am Verſtand und kindlichen Unarten
und Thorheiten. Denn dafur warnet uns
ſelber Paulus Cor. 14. v. 2o. Epheſ. 4. v.
14. und beſtraffet es auch an ſeinen glaubigen
Ebraern, Ebr. v. 12. ſondern wir ſollen
fein kindlich werden, das iſt, wir ſollen den

klei
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kleinen Kindern, die noch in ihrer Unſchuld le
ben, fein in ihren guten Eigenſchafften nach
folgen. Aber was haben denn kleine unſchul
dige Kinder fur gute Eigenſchafften an ſich,
darinnen ſie uns zum Muſter der Nachfolge
dienen können? Die vornehmſten ſind auſſer
Streit folgende:

1) Rleine Kinder wiſſen in ihrer Un
ſchuld von keinem Hochmuth, wenn er ih
nen nicht mit der Mutter-Milch wird einge
floſet, ſondern ſie ſind an ſich demuthig und
nicht eitler Ehre geitzig. Ein vornehmes Kind
halt ſichs ja fur keine Schande, mit einem ge
ringen ſich die Zeit zu vertreiben, ſondern ge—
het gerne und mit Vergnugen mit demſelben
um. Dieeſe gute kindliche Art ſollen wir nun
auch an uns haben. Wir ſollen nicht ſtoltz
ſeyn in unſern Ehren; ſondern je hoher wir
ſind, deſtomehr ſollen wir uns demuthigen, ſo
will uns der HErr hold ſeyn. Sir. 3. v. o.
Wir ſollen auch nicht eitler Ehre geitzig ſeyn,
uns unter einander u entruſten und zu haſ
ſen; ſondern durch Demuth ſoll immer einer
den andern hoher achten, denn ſich ſelber.
Gal. v. 26. und Phil. 2. v. 3.

Wir ſollen einander des Standes und der
auſſerlichen Vorzuge wegen nicht verachten,
denn dafur warnet uns Mal. 2. v. o. wenn
er ſaget: Haben wir nicht alle einen Va
ter? Hat uns nicht alle ein GOtt geſchaf

Ap fen?
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fen? Warum verachten wir denn einer
den andern?! Und in dem Reiche JEſukom—
men die auſſerlichen Vorzuge und Ehren—
Stellen in gar keine Achtung, ſondern da gilt
nichts als eine neue Creatur, Gal. ſ. v. s.

Denn nicht wiereich, wie hoch auf Er
den;

Nein wie fromm, du haſt gelebt,
Das im Himmel wird erhebt,
Und fur GOtt geprieſen werden.
Lebe nur ſtets fromm und recht.
GOtt gefallt ein ſchlechter Knecht.

Aber ach wie feſt hat nicht der Schlangen
Saamen der Erhebung ſich in unſer Hertz.
eingeſetzet? Was iſt gemeiner als das Trach
ten nach hohen Dingen, und die Verachtung
des Nachſten.? Und was iſt ſchwerer als bey
groſſen Chren, bey groſſem. Reichthum und
bey groſſem Glucke demuthig zu ſeyn, wo die
Gnade nicht den Menſchen ergriffen, und ſein

gantzes Hertz reiniget und heiliget, und den
Sinn ZEſu in ihm ſchaffet. Denn der war
von Hertzen demuthig. Matth. 11. v. 20.
Denn wenn. wir in dieſem Stucke wollen
kindlich und unſerm Heilande ahnlich werdẽ,
ſo muſſen wir, wie der Heiland befiehlet, um
kehren, wir muſſen allen Stoln, alle Erhehung
des Hertzens ablegen, und GOtt bitten, daß
er ſelber unſer Hertz von dieſen verderblichen

Schlan



SchlangenSaamen reinigen, und den kind
lichen und demuthigen Sinn JEſu uns ſchen
cken wolle. Es muß immer heiſſen:

Loſch allen Hoffart aus in mir,
Mein Hertz mir wahrer Demuth zier,
Und was ſonſt iſt an Tugend mehr,
Das pflantz in mir zu deiner Dhr.

Die 1) gute Eigenſchafft der kleinen Kin
der iſt die Vergnuglichkeit und Zufrieden
heit. Kinder haben immer ein vergnugtes
Herstz; man mag ihnen leicht was geben, einen
Apffel oder Birn, ſo ſind ſie zufrieden; drum
ſagt man: Eine KRinderDHand iſt leicht zu
erfullen.

Jn dieſem Stucke nun muſſen wir den Kin
dern auch gleich werden. Wir durffen nicht
ein Hertz voll Unruh und Mißvergnugen ha

ben, wenn es uns nicht gehet, wie es gehen ſoll:

wenn wir nicht haben, was wir gerne wolten,
ſondern wir muſſen fein mit unſerm Stande
und Einkom̃en, ja auch mit unſern vonGOtt
zugeſchickten Creutze zufrieden ſeyn, und mit
David ſagen: Jch will ſchweigen und mei
nen Mund nicht aufthun, du wirſts wohl

machen, Pſ. 39, 10. ingleichen: MeineSee
le iſt ſtille zu GOtt, der mir hilfft, Pſs2,2.
Wir durffen im Zeitlichen nicht ſo unerſatt
lich ſeyn, ſondern uns fein gnugen laſſen mit
dein, das da iſt. Denn er hat geſagt: Jch

will



12 Ac )o s5will dich nicht verlaſſen noch verſaumen.
Ebr. 13. Wir durffen nicht die weiſe Regie
rung GOttes tadeln, wider dieſelbe murren,
und nur immer klagen, ſondern es muß heiſ—
ſen: Gehts nicht, wie du dirs vorgeſtellt,
ſo gehts doch, wie es GOtt gefallt, und ſo
gehts immer gut. Denn endlich ſpuhrt
man in der That, wie treulich ers gemeinet
hat. Einen ſolchen kindlichen Sinn, ein ſolch
vergnugtes Hertz hatte der fromme David in
ſeinem groſten Creutze. Wem gieng es wohl
trubſeliger, als dieſem frommen Konige, da er

von ſeinem Sohne verjaget und vom Throne
geſtoſſen wurde? Aber wie gelaſſen war er
nicht bey dieſer groſſen Bedrangniß, wir le
ſen es Sam. 15, 25.

Je mehr nun unſer Hertz von Natur zum
Mißvergnugen geneigt iſt, je weniger wir mit
der weiſen und wunderbaren Regierung
GOttes zufrieden ſind; deſtomehr muſſen
wir GOtt um einen kindlichen Sinn bitten,
und ihn um ein zufriedenes Hertz anruffen.
Eynun, mein GOtt, muß es heiſſen, ſo fall
ich dir getroſt in deinecdande, nimm mich,
und mache dus mit mir, bis an mein letz
tes Ende, wie du wohlweiſt daß meinem
Geiſt dadurch ein Nutz entſtehe, und dei
ne Ehrje mehr und mehr, ſich in mir ſelbſt
erhohe.

Die zte gute Art der kleinen Kinder iſt die

Ver



s Jo( stp
Verſohnlichkeit. Kinder, wie wir wiſſen,
halten nicht Zorn, ſondern wenn ſie auch un
eins werden, denn der alte Adam iſt von Na
tur auch in ihnen, ſo tragen ſie es doch einan
der nicht nach, ſondern ſie werden bald wie—
der einig, und da iſt alles vergeben und ver—
geſſen, da gedencket keines mehr der alten Be

leidigung.
Ach, wenn wir Erwachſene doch auch alle

dieſe gute Art an uns hatten! Die kindiſche
Unart haben wir wohl an uns, daß wir bald
boſe werden, daß uns eine Beleidigung gar
bald verdrieſt; aber wenn wir doch auch die
gute kindliche Art an uns hatten, daß wir, wie
die Kinder, verſohnlich, liebr eich und ſanftmu
thig waren. Aber ſo vergeſſen wir immer der
angethanen Beleidigung nicht ſo leicht; ſon
dern es grollt uns, es thut uns wehe, wir mer
ckenes den andern, wir tragen es ihm nach
und dencken uns an ihm zu rachen; oder wir
ſtellen uns liebreich und freundlich gegen ihm,
und haben doch wohl ein Hertz voll Zorn und

Bitterkeit.
Aber das iſt ja der kindliche Sinn und der

Geiſt Chriſti nicht, daben wir uns der Gnade
GoOttes und der Seligkeit konnen verſichern.
Das ſind ja vielmehr offenbare Wercke des
Fleiſches, wie ſie Paulus nennet Gal. c, 19.
Und die ſolches thun, ſollen das Reich GOt
tes nicht ererben. Nun wir wollen GOtt

auch
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auch in dieſem Stuck um ein neues Hertz an
ſlehen, und daß er alle Empfindlichken und
Bitterkeit aus unſern Hertzen wolle wegneh
men, und uns den liebreichen Sinn ſeines
Sohnes ſchencken. Wir wollen als die aus
erwahlten Heiligen und Geliebten anziehen
hertzuches Erbarmen, Freundlichkeit, De—
muth, Sanfftmuth, Gedult, wir wollen ein
ander vertragen und einander in der Liebe
vergeben, gleichwie Chriſtus uns vergeben
hat Col 3,12. 13. Wir wollen es machen
wie Abraham mit ſeinem Vetter, dem Loth,
wenn auch ein Verdruß, ein Widerwille un
ter uns entſtehet, ſo ſoll es heiſſen wie bey je
nen: Lieber, laß nichtsanckunter uns ſeyn,
denn wir ſind Gebrudere, wir ſind Chri
ſten, Glieder eines Leibes. Nun, ſo behute
mich mein GOtt fur Zorn und Grimm,
mein Hertz mit Sanfftmuth ziere,auch al
len Hochmuth von mir nimm, zur De—
muth mich anfuhre.

Die ate qute Art der gutartigenKinder iſt
das kindliche Vertrauen gegen ihre Eltern.
Wenn Kindern was fehlet, wenn ihnen Je
mand was gethan hat, ſo lauffen ſie zuihren
Eltern, klagen es ihnen, und ſuchen bey ihnen
Schutz und Zuflucht. Warum, ſie wiſſen der
Eltern ihre zartliche Liebe, und daß ſie ihnen
ihre Bitte nicht verſagen

Ach, wenn wir doch alle dieſe kindliche Art

an
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an uns hatten! wenn wir doch auch alles, was
uns fehlete, und uns begegnete, unſerm himm—

liſchen Abba klageten. Wenn wir nur ſein
getroſt im Gebet zu ihm giengen, wie die Kin
derzu ihren Eltern, und all unſer Anliegen in
ſeinen Schoos ausſchutteten!
Aber ſo ſind wir zum Theil hierinnen ſchuch

tern; zum Theil lau und trage; zum Theil
auch unwiſſend. Wir halten vielmalsFleiſch
fur unſerm Arm; wir ſetzen unſer Vertrauen
auf uns ſelbſt und auf unſreKlugheit undGe
ſchicklichkeit, und dencken uns dadurch aus al
len verworrenen. und unglucklichen Fallen
heraus zu wickeln; oder harmen uns durch
vielen Kummer ab, an ſtatt, daß wir unſer An
kiegen ſollten auf den HErrn werffen.

Nun wir wollen auch hierinnen unſre Un
art erkennen, und GOtt um einen kindlichen
Sinn anflehen; wir wyullen dem Rath Pauli
folgen, undun allen Dingen unſre Bitte im
Gebet und Flehen mit Danckſatzung fur
GOtt kund machen, Phil.a,s. Wir wollen
alles,was uns fehlet und qualet, unſerm him̃
liſchen Abba klagen, in der gewiſſen Hoffnung,
GOtt hat einen VaterSinn, unſer Jammer
jummert ihn. Denn wie ſich ein Vater uber
Kinder erbarmet, ſo erbarmet ſich der
SErr uber die, ſo ihn furchten. Pſalm 103.
Er giebt uns ja ſelber die Verſichrung, daß er
gegen die Seinen eine noch zartere Liebe habe,

als



Js )o sals eine Mutter gegen ihr Kind, wenn er Eſa.
a9, 15. ſaget: Kan auch ein Weib ihres
Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht er
barme uber den Sohn ihres Leibes. Und
ob ſie deſſelben vergeſſe, ſo will ich doch
dein nicht vertteſſen. Siehe, in meineHan
de habe ich dich gezeichnet; Alſo, daß ein
GOttvertrauendes Kind GOttes kan freu
dig ſingen: Jch will mich uber nichts be
rruben, in deine Hande haſt du mich zum
Heil und Seegen angeſchrieben. Drum
ſieht die Hoffnung bloß auf dich, und
denckt im Glauben ungekranckt, daß
GoOrt im Beſten meiner denckt.

Endlich die zte gute Eigenſchafft der Klei
nen iſt die kindliche Sortiloſigkeit. Kinder
ſorgen nicht angſtlich fur Brod, Kleider und
andre Bedurffniſſe, ſie laſſen die Eltern ſor
gen und ſind darum unbekummert. Jhr wur
det auch eure Kinder auslachen, Wenn ſie die
Sorgſaule unterſtutzen und ſich ihres Unter
halts wegen gramen wollten.

Ach, wenn wir Erwachſene doch auch alle
dieſe kindliche Art an uns hatten! Ach, wenn
wir doch nicht ſo angſtiglich fur das kunfftige
ſorgeten, und uns damit das Hertz abfraſſen!
Ach wenn wir doch bey den jetzt gefahrlichen
Zeitlauffen nicht ſo unruhig und bekummert
waren, wie es uns in unſerm Lande dabey er
gehen werde. Denn, was helffen uns die

ſchwe



Bs )o s 17ſchweren Sorgen, was hilfſt uns unſer
Weh und Ach. Was hiufft es, daß wir al,
le Morgen beſeuffzen unſer lingemach,
wir machen unſer Creutz und Leid nuür
ſchwerer durch die Traurigkeit.

Drum wollen wir es auch wie die Kinder
machen, wir wollen alle unſre Sorge auf den
hiruliſchen Vater werffen, und dencken: Weil

du mein GOrtrt und Vater biſt, dein Kind
wirſt du verlaſſen nicht, du vaterliches
Hertz ec. Deũ er weiß alles, was uns drucket,
unſer Anlregen, unſre Noth, er ſteht uns bey
bis in Tod: Wir wollen bey den weit ausſe
hendenZeiten unſreHertzen nicht mit qualen
den Sorgen abharmen, ſondern daſur deſto
fleißiger beten, und GOtt um ſeineHulffe und
Errettung anruffen, wie dieſes in dem be
kannten Lied: Friſch auf mein Seel in Nothrc.
uns gar fein gelehret wird.

Das ſind kurtzlich die vornehmſten guten
Eigenſchafften der kleinen unſchuldigen Kin
der, darinnen wir ihnen muſſen nachahmen,
wenn wir anders ReichsGenoſſen JESU
und Erben der ewigen Seligkeit ſeyn wollen,
wie der Heiland uns dieſes im Evangelio leh

vet.
Niemand darff hierbey dencken: Ey, wie

ſollte ich mir ein Kind zum Lehrmeiſter vor
ſtellen, ich werde ja kluger ſeyn als ein Kind,
das noch ſo viel Zucht brauchet.

B Alleine,
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18 As )o( s‘9Allein, ſtellet uns GOtt nicht ſo gar un
vernunfftige Thiere in ſeinem Wort zu Lehr
meiſtern dar. Saget nicht der Heiland Matt.
6,26: Sehet die Vogel unter dem Him
mel an, ſie ſaen nicht, ſie erndten nicht, ſie
ſammlen nicht in die Scheuren, und euer
himmliſcher Vater nahret ſie doch. Be
ſchamet nicht GOtt ſein Volck mit den Och
ſen und Eſeln, Eſa.«, z. ingleichen mit den
Krannichen und Schwalben. Jer. 8,7.
Und alſo ſollen wir uns deſtoweniger ſcha

men von Kindeirn zu lernen, und ihnen in ih
ren guten Arten nachzufolgen, zumahl, da uns

unſer Heiland ſelber auf dieſelbe weiſt, und
uns dieſes bey Verluſt des Himmelreichs,
wo wir es nicht thun wurden, einbindet.

Nun HErr ZEſu, dein Wort iſt eine ewi
ge Wahrheit. Wo wir nicht umkehren,
und werden wie die Kinder, ſo konnen wir
nicht ins Himmelreich kommen. Ach ſchen
cke du uns ſelber einen rechten kindl. Sinn,
und hilff, daß wir den unſchuldigen Kindern
in der Demuth, in der Vergnuglichkeit, in
der Verſohnlichkeit, in dem Vertrauen auf
dich und in der Chriſtl. Sorgloſigkeit nach
folgen, und dadurch beweiſen, dan wir deine
Reichsgenoſſen, die dir angehoren, und denen
du einmal das Reich der Herrlichkeit wie al
len glaubigen Kindern ſcheneken wilſt, das
thue um deines theuern Verdienſtes willen;

An

W
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Andrer Theil.

Foch der Rath GOttes, den wir in AnſeC hung der Kinder zu beobachten haben, iſt

zum 2) im Evangelio auch dieſer: Man ſoll
der Kinder Seelen ſorgfaltig bewahren.

Darauf weiſet uns der Heiland im Evan
gelio von v.6s11. da warnet er nun haupt
ſachlich fur dem Aergerniß, man ſoll nemlich
kleine Kinder, die noch im Glauben an JEſum
und alſo in ihrer Tauff-Gnade ſtehen, nicht
argern, das iſt, man ſoll ſie nichts boſes ſehen
und horen laſſen, dadurch ſie zu gleichen bo
ſen verleitet werden, ſondern ihnen fein mit ei
nem untadelichen Wandel furleuchten, und
ſorgen, daß das GlaubensLicht in ihnen nicht
ausgeloſchet, ſondern vielmehr vermehret
werde. Er giebet aber dieſe Warnung nicht
nur denen Eltern und Lehrmeiſtern, ſondern
auch demGeſinde und allen denen, welche mit
Kindern umgehen, und da weiſet er

1) Was das fur eine ſchwere Sunde,
wæoenn man ein Kind, das noch in ſeiner Tauff

Gnade, oder in dem Bund mit GOtt ſtehe,
argere, einem ſolchen Menſchen ſey beſſer, daß
ein Muhlſtein an ſeinen Hals gehanget und er
im tieffſten Meer erſauffet wurde, als daß er
durch das Aergerniß ein unſchuldiges Kind
an ſeiner Seelen verderbe, den Glauben in
demſelben erſticke, und ſich ſelber das Weh

B 2 und
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Drun ruffet er auch das Weh zu zweymalen
uber ſolche aus, welche den Kindern ein Aer
gerniß geben, u. beklaget gleichſam das Ver
derben, darein ſie ſich und andre ſturtzen.

Er zeiget aber auch zum 2) wie gemein
das Aergerniß, wenn er ſaget: Es muß ja
Aergerniß kommen, weil nemlich die wenig
ſten Eltern dieKinderzucht verſtehen, und die
wenigſten ſich von dem Geiſte GOttes regie
ren laſſen; ſondern ſie leben nur nach ihren
verderbten Neigungen, und alſo kan es nicht
anders ſeyn, die Kinder muſſen geargert wer
den, weil ſie in manchen Hauſern ſo vieles boö
ſe ſehen und horen, welches ſich tieffin ihre
zarten Seelen eindrucket, und alles Gute in
denſelben erſticket.

Er weiſet auch 3) wie man es muſſe ma
chen,wenn man das Aergerniß wolle ver
meiden Denn man hatte konnen einwen-
den und ſagen: Ja, wer kan ſich ſo genau fur
die Kinder in Acht nehmen. Wir fehlen ja
alle mannigfaltig. Es entfahret einem bald
ein unnutz Wort, das die Kinder horen und
auffangenec. Da faget nun der Heiland v.
8.9: So aber deine Hand oder dein Fuß
dich argert, ſo haue ihn ab, und wirff ihn
von dir erc. Bey dieſen Worten iſt uns ſchon
bekannt, daß des Heilandes Wille durchaus
nicht iſt,daß man ſeinenLeib ſoll verſtmmeln;

ſon
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durch die Suien und Guieder des Leibes wer—
den begangen; man ſoll die boſen Luſte und
Begierden ſeines Hertzens dampffen, und ſie
nicht in auſſerliche Worte und Wercke laſſen
ausbrechen. Kurtz, man ſoll nach Pauli Ver
mahnung ſein Fleiſch creutzigen, ſamt den Lu
ſten und Begierden. Denn wenn das geſchie
het, ſo wird man nichts boſes reden und thun,
und auch nichts gutes unterlaſſen, wodurch
die Kieinen konnen geargert werden.
Dooch der Heiland zeiget 4) noch ein Mit
tehwie man das Aeraerniß konne vermeiden,
wenn er v. io. ſaget: Sehet zu, daß ihr nicht

Jemand von dieſen Kleinen verachtet. Er
will alſo, man ſollkleine Kinder nicht verach
ten, man ſoll nicht dencken:Es ſind Kinder, ſie
verſtehen es nicht, ſie wiſſen viel was dieſes o
Zer jenes auf ſich hat, obs recht oder unrecht
ſey; ſondern man ſoll fur die Kinder alleEhr-
arbietung haben, und ſie nichts boſes ſehen
und horen laſſen. Denn das Boſe fangt gar
zu bald inihnen. Warum? WeilderZun
der zu allen Bofen, die ErbSunde, in ihnen
ſich befindet, ſo darff nur einFuncklein der bo
ſenReitzung hinein fallen, ſo wird gar bald ein
Feuer daraus. Denn es heißt nach dem alten

Sprichwort:.Wie die Alten ſuntten, ſo zwit
ſcherten die Junggen. Und alſo ſoll man dar
iüen vorſichtig ſeyn, und die Kinder nicht ver

achten. B 3 Er
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Er fuhret auch zwey Urſachen an, warum

man die Kinder nicht ſoll verachtlich halten.
Die a) iſt v. io. wenn es heißt: Denn ich ſa
ge euch: ihre Enttel im Himmel ſehen al
lezeit das Angeſicht meines Vaters im
Himmel. Der Heiland will ſo viel ſagen:
Achtet der himmliſche Vater die Kleinen ſo
hoch, daß er die heiligen Engel, die allezeit ſein

Angeſicht ſehen, und im Guten ſo befeſtiget
ſind, daß ſie daraus micht konnen fallen, den
kleinen Kindern zu Wachtern und Hutern
verordnet hat. Ja halten die H. Engel die
kleinen Kinder ſo hoch, daß ſie dieſelben behu
ten und gleichſam auf den Handen tragen: ſo
ſoll man dieſelben deſtoweniger verachten
noch argern. Denn man verachtet nicht bloß
die Kinder, ſondern auch ihre Diener, die H.
Engel, die klagen es ihrem GOtt, wie dieKlei
nen geargert werden, der es hernach richtet
und ſtraffet.

Die b) Urſache, warum man die Kinder
nicht verachten ſoll, iſt in den letzten Worten
enthalten, wenn es heiſt v. 11: Denn des
Menſchen Sohn iſt kommen ſelitz zu ma
chen, das verlohren iſt. Hiermit weiſet der
Heiland, wie er auch der Kinder wegen ſey in

die Welt kommen, habe ihr Fleiſch und Blut
an ſich genommen, und wolle auch fur ſie lei
den und ſterben, er ſuche auch ſie als indldam
verlohrne, aus ihrem Verderben zu erretten,

und
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machen. Drum ſollte man auch die Kleinen
hoch halten, und ſorgen, daß ſie mogen ſeinEi
genthum bleiben, wie ſie es in der Tauffe wor
den, und daß ſie als ſeine Reben in allen Gu
ten erwachſen mogen. Das iſt alſo die War
nung JESu fur den Aergerniß der kleinen

Kinder.Lehre. Damit giebet er uns alſo den treu
en Rath: Man ſoll der Kinder Seelen
ſorgfaltitz fur der ſo gemeinen und ſchwe
ren Sunde des Aergerniſſes bewahren.

Denn eben deswegen warnet er im Evam
gelio ſo ſorgfaltig fur dieſe Sunde, er zeiget
die Schwere derſelben, er ruffet zweymal das
Weh uber ſolche aus, welche die Kleinen ar—
gern; und weiſet auch, wie man dieſe Sunde
konneund ſoll vermeiden.
Aburer es iſt nur zu beklagen und mit Thra—

nen nicht gnugſam zu beweinen, daß dieſe
treugemeinte Warnung JEſu von ſo weni
gen beobachtet wird.

Wie viele giebt es unverſtandige boſe El
ten, welche mit ihren ſundlichen Thun und Re
den ihren Kindern nicht geringes Aergerniß
geben, und ihnen an ihrer Seelen nicht wenig
ſchaben. Wenn ſie zum Exempel in ihren
Hauſern in beſtandiger Uneinigkeit, Hader
und Zanck leben, wenn ſie fluchen, einander
Boſes wunſchen, und allerhand garſtige

B4 Schimpff



Nachſten richten und herum nehmen.
Ach gehet nur durch manche Gaſſe in un

ſerer Stadt, und horet, wie auch die kleinſten
Kinder einander zunahmen, was ſie einander
fur entſetzliche Schand-Titul geben; Woher
wuſten es die Kleinen, wenn ſie es nicht von
den Alten horeten. Wie denn leider ſolche
Schimpff-Worie unter uns Mode ſind, da
von man ſonſten nichts gehoret, und dafur
ehrliebende Gemuther ſich entſetzen.

Wie viele argern ihre Kinder, wonn ſit die

ſelbe gleich in der zarten Kindheit wie die Do
cken putzen, und ihnen allen Staat anlegen o
der von zeitlichen Reichthum und beguterten
Leuten mit einer ſolchen Hochachtung reden,
als wenn dieſe allein die Gluckſeligſten in der
Wbelt waren; da wird ja in ſolchen zanten Ge.
muthern der himmliſche Sinn erſticket, und
die WeltLiebe und das Verlangen nach Hof
fart und zeitlichen Reichthum ihnen eingepra
get. Wie manche Eltern argern auch ihre
Kinder omittenqgo, durch kinterlaſſung des
Guten, wennzum Exeinpel die Eltern nicht
fleißig beten, wenn ſie nicht in der Bibel und
in andern geiſtreichen Buchern leſen, wenn
ſie den Sonntag nicht feyern, wenn fie nicht
fleißig zur Kirchen, Beicht und Abendmahl
gehen, oder, ſie kommen aus der Kirchen nach
HOaus, und reden nur, was dieſes und jenes

vor
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vor Band, Spitzen und Kleider hat ange—
habt, wie viele dergleichen unter uns thun.

Wenn nun die Kinder dieſes ſehen, die El
tern beten nicht, ſo helffen ale Vermahnun
gen in Kirchen undSchulen an ihnen nichts,
ſondern die Kinder dencken: Es muß doch
das Beten, das Leſen in GOttes Wort nicht
eben nothig ſeyn, denn ſonſten wurden es doch
die Eltern auch thun; Oder wenn ſie horen,
daß die Eltern nach der Kirchen nur von de
nen Leuten reden, ſo kommen ſie bald auf die
Gedancken: Man muſſe doch aus keiner an
dernUrſache in die Kirche gehen, als daß man
auf andre Leute und ihren Staat Achtung
gebe.und was dergleichen Arten des Aergerniß

ſes mehr: ſind, als wenn. man ihre Unarten
nicht beſtrafft; ſondern wohl noch zu denſel
vbenlacht; wenn man ſie diejenigen ſchlagen
und ſchimpffen heiſſet, die ihnen was zuwider
thum; ingleichen wenn man in ihrer Gegen
wart unartigenSchertz treibet ?c. Das ab
les ſind Funcken, wodurch der Zunder der
boſen Luſte ihres Hertzens angezundet und
angeflammet wird, die man doch vielmehr
ſollte ausloſchen und dampffen.

Vermahnung. Drum ihr Eltern, was
ihr thut, ſo nehmet euch in Acht, daß ihr euern

Kindern kein. Aergerniß gebet, das iſt, daß
ihr ſighichts boſes ſehen und horen laſſet, dq

B5 mit
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mit ihr das Weh JEſu nicht auf euch ladet:
denn das bringt euch gewiß keinen Seegen.
Dencket ja nicht: Es ſind Kinder, ſie ver
ſtehen es nicht. Ach! JEſus ſaget ja im Ev—
angelio: Sehet zu, daß ihr Niemand von
dieſen Kleinen verachtet. Hat doch ſchon
ein Heyde geſagt: Maxima debetur puero
reverentia, Einem Kinde iſt man die groſte
Ehrerbietigkeit ſchuldig. Und Juvenalis
ſpricht: Nil dictu fœdum viſuque hæc limi-
naĩntret, intra quæ puer eſt. Jn dem Hau
ſe oder Stube, woKinder ſind, ſoll man nichts
boſes und unanſtandiges ſehen und horen
dlaſſen. Haben dieſes die Heyden erkannt,
wie vielmehr muſſet ihr es beobachten, die ihy

wollt Chriſten ſeyn.
Mittel. Soll aber dieſes geſchehen, daß

ihr das Aergerniß wollet vermeiden, ſo beob
achtet (i) fein den Rath, den euch JEſus im
Evangelio v. 8. o. giebet, ihr muſſet nemlich
ſelber aus GOtt gebohren ſeyn, und denn u
ber euer Hertz, Worte und Wercke wachen,
euer Fleiſch immer ereutzigen ſamt den Luſten
und Begierden, und alle die Sunden ſorgfal
tig meiden, welche mit euren Sinnen und
Gliedern konnen beaangen werden. O!
wenn ihr das geiſtliche Augenausreiſſen, das
geiſtliche Hand und Fuß abhacken ſleißig be
pbachtet, ſo werdet ihr allezeit ein gutes Saltz.

ſeyn und euren Kindern mit einem unſtraffli
chen



g )ho( stchen Wandel furleuchten, ja eure Hauſer
gottlich regieren.

Ja, wollet ihr die ſchwere Sunde des Aer
gerniſſes vermeiden, ſo muſſet ihr (2) fur
nichts mehr, als ſur die Seelen eurer Kinder
ſorgen, damit ſie in ihrer Tauff-Gnade ver
bleiben, und zum Bilde GOttes erneuret
werden, und alſo ihren GOtt zeitig erkennen,
lieben, furchten und verehren lernen. O!
wenn euch dieſe recht am. Hertzen liegen, wenn
ihr bedencket, wie ſauer ſie JEſu zu erloſen
worden ſind, und wie leicht fie an der Seelen
konnen Schaden leiden; wie vorſichtig wer
det ihr ſeyn, dieſelben zu verwahren, wie fleif

ſig, daß der alteldam von Kindheit an in ih
nen erſauffet, und ſie im Geiſte ihres Ge
muths mogen erneuert werden.

Zu dem Ende ſaget ihnen fein viel Gutes
aus GOttes Wort fur, damit in ihre zarte
Seelen guteBilder eingedrucket, und ſie nicht
mit Eitelkeiten angefullet werden. Saget
ihnen vieles vor von GOtt, wie er das hoch
ſte und beſte Gut, und von ſeiner Allwiſſen
heit und Allgegenwart, damit ſie ihn lieben
und furchten lernen. Saget ihnen vonih
rem Heiland fur, was der an ihnen gethan,
wie des Menſchen Sohn kommen iſt zu ſuchen
und ſelig zu machen das verlohren war, damit

ſie ihn zeitig kennen lernen.

Saget
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Saget ihnen vieles vom Heiligen Geiſte,

wie ſie in der Tauffe ſind ſeune Tempel wor
den, wie er in ihnen wohnet, und ſie zum Gu—
ten treiben und erwecken will, und wie ſie ihn
nicht mit Sunden ſollen betruben.

Schicket ſie auch fein fleißig in die Schu—
le, damit ſie fein in der Erkenntniß GOttes
aufwachſen, und in ihren Glauben einen rech
ten Grund legen. Denn ihr befohlet ja euer
Vieh dem Hirten an, und ſchicket es mit auf
die Weide. Und leider! ſind derer viele in
unſerer Stadt, welche die Treuenicht an ih
ren Kindern beweiſen, die ſie an ihrem Viehe
thün. Wirhaben ja iolche RabenEiterh
unter uns, welche ihre Kinder in keine Schu
le ſchicken, ſondern. laſſen ſie wie die wilden
Rancken in ihrer Unwiſſenheit ſaufwachſen.
Olwie werden ſolche Kinder einmaluber ih
re boſen Eitern feuffzen und ſchreyen, wenn
ſie zum Verſtande kommen, und ihre Ver—
faumniß einſehen? wie werden ſie dieſelben

fur dem Gerichte GOttes anklagen, und wi
der dieſelben zeugen? Da wird es alsdenn
heiſſen: Selig ſind die Leiber, die nicht ge
bohren haben, und die Bruſte, die nicht ge
ſauttet haben, Luc. 22, 29.

Drum glaubet es, ihr Eltern, ſo offt euch

GDOtt einen Ehe-Seegen giebt, ſo ſaget er
gleichſam zu euch:: Verwahre mir dieſes
Kind, wo man ſein wird miſſen, ſo ſoll dei

ne
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ne Seele an ſtatt ſeiner Seelen ſeyn. Be
dencket es alſo wohl, daß euch GOtt Seelen
anvertrauet hat, die JEſus mit ſeinemBlute
ſo theuer erloſet, und die zum Bilde GOttes
ſollen erneuret werden. Drum, was ihr
thut, ſo verwahret ihre Seelen fur allemAer—
gerniß, und ſorget, daß denſelben die Erkennt—
niß GOttes werde zeitig eingepraget, und
daß ihr Verſtand und Wille gebeſſert, ihre
Begierden geremiget, und ihr Gedachtniß
mit guten Bildern erfullet werde.

Bedencket es(3) wohl, daß eure Kinder
nicht allein euer, ſondern ſie ſind EOttes Ei
genthum. Denn Rinder ſind eine Gabe
des HErrn, und Leibes-KKrucht iſt ſein
Geſchenck. Pſalm 127. OoOttt ſaget ja ſel
ber Ezech. 18, 4: Alle Seelen ſind mein;
des Varers Seele iſt ſo wohl mein, als des
Sohnes Seele. Und alſo durfft ihr mit eu—
ern Kindern nicht umgehen, wie ihr wollt,
ſondern wie es GOtt in ſtinem Wort von
euch fordert. Jhr durfft ſie nicht bloß fur
euer Eigenthum halten, ſondern ihr muſſet
ſie als anvertraute Kleinodien achten, die
euch GOtt aufzuheben gegeben, und dabey
theuer eingebunden hat, daß ihr ſie verwah
ren ſollt. Drum was ihr thut, ſo ſorget, daß
dieſe theure Geſchencke nicht verderbet und
verwahrloſit, ſondern ihren groſſen Geber

durch
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get werden.
Ja bedencket auch endlich dieſes: Daß eu

re Kinder in der Heil. Tauffe ſindReben JE
ſu worden. Er ſagt ja zu allen getaufftenKin
dern: Jch bin der Weinſtock, ihr ſeyd die
Reben, Joh. 15, 1. Und alſo muſſet ihr be
ſorget ſeyn, daß ſie fein in ihrer Tauff-Gnade,
und alſo Reben an JEſu verbleiben, und daß
die wilden Reiſer der ſundlichen Luſte fein zei
tig an ihnen beſchnitten werden, damit ſie als

Baume der Gerechtigkeit und Pflantzen des
HErrn zu ſeinem Preiß fein erwachſen, und
durch frevelhaffte Jugend-Sunden nicht
von JEſu ihrem Stock abgeriſſen werden.
Denn ſehet, wenn ein groſſer Herr ſeinem
Gartner rare Gewachſe anvertrauete, und
es ihm theuer einbande, er ſollte dieſelben ja
wohl warten und in Acht nehmen; der Gart
ner aber ließ dieſelben verwildern und ver—
derben, was meinet ihr, wurde der Herr ſa
gen, und wie wird ihm ſeine Sorgloſigkeit
bekommen?

Was meint ihr nun, wird JESUS der
Richter aller Welt einmahl am groſſen Er
ſcheinungsTage zu den Eltern ſagen, welche
die kleinen Kinder als Reben an ihm haben
verwildern und verderben laſſen, wie ſchwer
wird ihre Rechenſchafft und Verantwortung

ſeyn?
Drum,
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ElternPflicht, ziehet eure Kinder auf in der
Zucht und Vermahnung zum HErrn; fuh
ret ſie euerm groſſen Geber durch eine ſorgfal
tige Erziehung zu, und ſorget, daß ſie Reben
an ZEſu und Tempel des Heiligen Geiſtes
bleiben, und daß ihr einmahl vor euren Rich
ter mitFreuden treten und ſagen konnet: Hie
bin ich, und die Kinder, die du mir gege—
ben haſt, laß uns deine Herrlichkeit ſehen.

Thut ihr dieſes, ſo beweiſet ihr, daß ihr
aus GOtt gebohren ſeyd, ihr behaltet ein gut
Gewiſſen/entſchuttet euch einer ſchweren
Verantwortung, und GOtt wird auch eu—
re ElternTreu an euren Kindern laſſen ge
ſegnet ſehn, daß ſie zu GOttes Preiß und
auch zu euern Troſt und Freude im Seegen
erwachſen, und ſolche Leute werden, die in
GoOttes Geboten wandeln, ſeine Rechte hal
ten und darnach thun, und ihr werdet am
groſſen Erſcheinungs-Tag vor euren Rich
ter nicht zu ſchanden, ſondern mit Freuden
zu ſeiner Rechten geſtellet und in ſeine Herr—
lichkeit eingefuhret werden.

u aber, treuer Heiland, ruhre allen
5 Eltern das Gewiſſen, daß ſie dieſes

Wort zu Hertzen nehmen, und die See
len



len ihrer Kinder von Rindhert an fur
der ſchweren Sunde des Aergerniſſes
ſorgfaltig bewahren, und ihnen in Wor
ten und Wandel mit einem unſtrafli—
chen Exempel furleuchten, und mit ih
rem gantzen Hauſe dem HERKRN die
nen, damit ſie ſich und ihre Kinder mo

gen ewig ſelig machtn, das thue um
deines theuren vergoſſenen Blu

tes willen. Amen!
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